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u biſt durch Dich erhoht,
Du willſt und brauchſt kein prachtig Schmeicheln,

Womit ein Redner und Poet
Der Hoffart oftmals falſchlich heucheln.

eden oder ſchweigen?

Nem, ich muß die Luſt auch zeigen,

Die ein jeder heute hegt,

Die dieß Bundniß ihm erregt.

Grafinn, bey der hohen Gute,

Die der Schwachheit Fehler deckt,

Wird mein furchtſames Gemuthe

Von der Pflicht nicht abgeſchreckt.
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Byar ein Spotter wird mich richten:

Unterſtehſt du dich zu dichten?

Ruft dir nicht die Schwachheit ein:

Kannſt Du ſo verwegen ſeyn?

So was Großes zu beſingen

Fallt geſchickten Dichtern ſchwer;

Uebe dich an kleinen Dingen

Jn Gedank und Worten mehr.

ſe
Sreylich muß ich es bekennen,

Was die Dichter edel nennen,
Groß, erhaben, rein und ſchon,

Kann mein Lied noch nicht erhohn.

Doch es ſoll nicht Zierde haben,
Und kein Werth iſt ihm beſtimmt,

Als des großen Paares Gaben,
Die es ſich zum Endzweck nimmt.

Godhyill man Weisheit, Tugendproben,
Schonheit, Großmuth, ſchildern, loben,

Muß mit Einfalt es alleii,
Richt mit Kunſt gelobet ſeyn:

Denn ein Maler wird geſtehen,

Daß nicht vieler Farben Pracht,

Rein, allein das Aehnlichſehen

Zierd und Werth dem Bilde macht.
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vxort, ihr großen Dichter, horet,

Die ihr Witz und Kunſt beſchworet,
Die ihr Wort und Ausdruck wagt,

Und mit Zierlichkeit belegt,

Kann ich euch ſchon hier nicht gleichen,

Die ihr ſchmeichelnd Lob erzwingt:

Soll doch nicht die Ehrfurcht weichen,

Wenn ſie gleich nicht prachtig ſingt.

ſ

aslich pflegt man zu erfahren,

Daß ein Kind von jungen Jahren

Mehr, als Alte, Wahrheit ſpricht,
Und ich ſchame mich auch nicht,

Jn der Kunſt ein Kind zu heißen,

So die Wahrheit ſpricht und ſchreibt,
Daß, wie Eure Thaten weiſen,

Jhr der Tugend Ausbund bleibt.

Gl
—S

vawolde Blicke, holde Worte

Machen ſich an jedem Orte
Die Gemuther unterthan,

Ziehen Herz und Sinnen an. ĩ
Grafinn, dieſe Deine Blicke

Haben langſt ein Herz geruhrt;

Das Du durch ſo ſanfte Stricke

Zum Vergnugen ietzt gefuhrt.



Boeeines Golzen tapfres Weſen

Eilt und kommt, Dich zu erleſen,

Und Du ſollſt mit Augenſchein

Kunftig davon Zeuginn ſeyn:

Doch kaum hat Ers unternommen,

Da Er ſelbſt zu Boden liegt.
Er geſteht: Du haſt vollkommen,
Holde Grafinn, mich beſiegt.

G
Woyer Euch nur von weiten kennet,

Wem man Eure Ramen nennet,

Wer nur von Euch reden hort,

Fuhlt der Ehrfurcht Kraft vermehrt.
Denn was andre Gutes wiſſen,

Wird von Euch ins Werk gebracht:

Daß Euch alle lieben muſſen,
Darauf ſeyd Jhr ſtets bedacht.

C
Seyure großund edlen Gaben

Wollen viele Tage haben,

Tage ſagt ich? Weit geſehlt:
Jahre, eh man ſie erzehlt.

Wird man dieß auch leiſten konnen?

Weil Jhr taglich ſchoner prangt:

Wie ein Fluß durch ſtetes Rennen

Jmmer mehr Gewalt erlangt.
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Eeieß iſt, Hohes Paar, Dir eigen,id

Deiner Tugend ſtetes Steigen,

Das ſich alle Tage mehrt,

Wird bey uns geſehn, geehrt.

Ziehſt Du, Grafinin, aus dem Lande,

Wo man Dich mit Ehrfurcht nennt,
So wird doch, von jedem Stande,

Uberall Dein Werth erkennt.

eines Vaters groß Gemuthe
Lohnet unſers Fricdrichs Gute,

Dieſer merket ſtets aufs neu

Seine nie verſparte Treu.
Aber wißt, wohin Jhr ziehet,
Daß auch da ein Fricdrich iſt,

Der die Tugend kennt und ſiehet,

Und zu lohnen nicht vergiſt.

G
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och drey Worte will ich ſagen:

Seyd befreyt von Roth und Plagen,

Zeit und Vorſicht und Geſchick

Mehre Beyder Wohl und Gluck.
Eurer großen Eltern Wonne
Wachßt und bluht, wie ſies verdient;

Wenn durch eine neue Sonne

Euer Stamm noch ſchoner grunt.



ſe

ſyd verſichert, denkt und glaubet,
—2

Wenn uns Schleſien gleich raubet,

Das was man zu ſehr vermiſt,
Und was uns unſchatzbar iſt;

So ſoll doch, ſo viel Jhr Meilen
Auch von uns entfernet ſenhd

Unſer Denken zu Euch eilen,

Das Euch unſre Ehrfurcht weiht.

E
deiſt begluckt, und voller Freuden;

Denn das Schickſal heißt Euch ſcheiden:
Doch laßt nur zur Hoffnung mir,
Eure Huld und Gnade hier.
Kann ich dieſe nur genießen,

So erlang ich, was mich treibt,
Daß mein Sinn auf Dant befliſſen

Sich Euch ewiglich verſchreibt.
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